
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 20

Artikel: Krieg und Frieden [Fortsetzung]

Autor: A.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638011

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638011
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


268 DIE BERNER WOCHE

èngliscbe Soldaten bei ihrer Morgentoilette an der Westfront.

Slrieg unb trieben.
©ericht nom 8.—15. ©tai.

Die Arbeit der S r i e b e tt sp a r t e i e n in beiden
Sagem ïommt dem neutralen 3uf(bauer nor mie ber hoff»
nungslofe Dampf einer 3U fcßwacßen Oteuerlöfcßmannfcbaft
in übermächtigem ©rande. Die flammen fcßlagen p t)ocl)
unb beDrohen jeden ber Dopfern mit ©etberben. So droht
den ©asififten ber Hodjoerratsprojeß. Darum treten fie
3urü<J: Sie toiffert: (Einmal wird bas Breuer sufammen»
finlen — aus ©tangel an ©aßrung. ©Selchen Amblid bie
©xandftätte aisbann bieten toirb, bariiber tragt feiner p
benten; bie klugen wenden fiel) ab oor Entfeßen.

Starter als bie deutfdjen unb öfterreiebifeßen find gegen»
wärtig naturgemäß bie gemäßigten Parteien in (Engtanb
unb 5rantreid). Sdjon lange warfen bie frangöfij'dj.ett
aJlinberbeitsfoäialiften Elémenceau bie ungeitige (Entbiillung
des Daiferbriefes oor. Sie glauben, er babe Damit bie
©töglichleit geheimer ©erhanbtungen ein für allemal ger»

ftört. ©on oerfdjiebenen Seiten toirb ihnen Sntonfeguenä
oorgeworfen, weil fie bie geheime Diplomatie grunbfäßlicß
befämpfen unb äugleid) bie Enthüllung geheimer ©taißen»
feßaften oerurteilen. Diefe Snlonfegueng bemeift aber nur
bie ©Sicßtigleit ber griebensfrage in ben klugen Songuets
unb feiner Sfreunbe.

3n England, too bie Sewegung ber Arbeitertmaffen
oon Dag 3U Dag anwäcßft, regt fid) ber liberale Sdiigel
ber ï)errfd)enben Partei unter Asquitl) 3ugunften ber ©er»
banblungen. Sie lönnen im gegenwärtigen Augenblid:
taum anders oorgeben als unter bem ©tantel bes Diatrio-
tismus. ©Sie in .Stalten nad) ber Sfonjonieberlage, oer»
langen fie Hnterfud)ungen über bie SdjulDigen an ben
©ieberlagen nom ©tär3 unb April. Ein anberes Verlangen
begtoedte bie ©efpredjuttg eines ©riefes oon ©eneral
©taurice, ber wichtige militärffche Attionen gefährdet haben
foil. Asquitß tarn bei ben Abftimmungen 3U Sali — aber
feine Sadje ift bamit nid)t oerloren. Auf bie ©olitif feiner
©artei ift oielleidjt bie neue ©leidung bes „©tandjefter
©üarbian" oon einem neuen ©rief Daifer Dar Is
3urüd3uführen. Der Daifer foil bie llnabßängigteit ©elgtens
unb Serbiens, fotoie bie Abtretung oon EIfaß=Sothringen
3ugefagt haben. ©oincaré perlangte aber für Statten Drieft
unb Drentin, toofür er Oefterretdj preußifd)=SchIefien anbot.
Daraufhin hätten fid) bie ©erßanDlungen jerfthlagen.

Elémenceau erfüllte bem ©rafen Disga feinen ©Stilen,
inbem er burd) bie Enthüllung bes erften ©rtefes ben Daifec

oor ©erlin tompromittierte unb sur üffent»
ließen ©uße, b. I). 3ur direlten Auslieferung
an bie Alldeutfcßen unb iülagparen gtoang.
Dllfo wollen bie englifcßen ©appten, p
denen fid) angefid)ts Oer mißlichen mitte
tärifchen Sage ein Deil ber 3ögernbeu
Driegsfreunde gefeilen, Slopo ©eorge unb
©oincaré oor bem eigenen Sanbe bloß»
ftellen, inbem fie barlegen, wie leicht ber
jy riebe mit Oefterreid) p haben war.
©atürlicß toirb Oer ©rief oon feiten ©Siens
ïategorifd) dementiert. Es ift aber felbfte
oerftänblid), Daß Daifer Dar! in feinem
guten Eifer mehr getan hat, als Defter»
reich) gegenwärtig 3ugeben ober Die Entente
um ihrer eigenen ©olitif willen oerraten
barf. ©3äre er nicht oon ben Hab sbur»
gern, denen 3Dealismus im Dräumen
unb ©3itIeuIofig!eit im Handeln nad)»
gerühmt werben, er toürDe biefe ©olitif
Dielleicht heute mit gan3 anberer 3ahigleit
fortführen, ©her es hinbern ihn Die real»
tionäre, antinationatiftifche Drabition feines
ioofes, ber Satholigismus, Die Sntereffen
bes 5lbels, bie er oertritt, in ©erbinbung

mit ber gewaltig ftarlen Dppofition 3U treten unb |o bie
llnterftüßung bei benen 3U finden, beren 3tel, ber ©us=
gleichsfriebe, auch' bas feine wäre. Es gilt auch für ihn:
„Du glaubft 3U fdjieben unb bu wirft geflohen." Seine
©olle muß fchwanten 3wifd)en 5tatholifch: unb SlIlDeutfcb'.
Denn er felber hat P wenig Draft. Unb Elémenceau hat
ihm nod) ben ©eft eigener ©Itionsfähigteit genommen, als
er ihn bloßftellte. Die Steige baoon ift erlennbar in her
„Erneuerung bes 3weibunbes" 3U Defenfiogweden,
wie es heißt. Ohne ben Snhalt bes neuen ©ertraget
fennen, erficht man aus ben Dommentaren, Daß es fid)
um eine als bauernb gebachte, ja ewige Sllliang handelt,
alfo um bie fefte ©rünDurtg bes mitteleuropäifcben Doppel»
faiferreichs. Eine ©eilje oon wirtfdjaftlichen ©ertrügen. Die

Söfung bes ©olenproblems unD 3oIlpolitifd)e Abmachungen
machen ben wefentlidjen Snhalt bes ©unbes aus. Dritt er
in Draft unb gelingen Die beutfeßen ©läne im ©Seften, bann
ift Defterreichs ©olle ausgefpielt für immer.

3m ©Seften wirb, 3ur Erhärtung bes ©unbes, eine
brittc Offenfioe an unbelannter Steife oorbereitet, während
in Standern unb an ber Somme Deiltämpfe wüten, oon
Engländern unD Srangofen sur ©inbung der feinde geführt.

Die D e r r f d) a f t im Often erfordert andauernde
Draftausgabe oon den Deutfdjen. Sie bauen ihr ©ebäude
mit berfelben Donfeguen3 aus, bie fie geigten während Dreier
Sahre Drieges. 3n ©Sirïlichïeit führt ja basfelbe Softem
den Drieg unb bie grieDenspolitif. Es hat Die ©ettung
des ulrainifchen ©roßgrunbbefißes und die Aufrichtung Der
Dofalenmonardfie gebracht; es oerfofgt heute die geflohenen
ruffifchen Driegsfchiffe troß dem fÇriebensoertrag nad) ©owo
©offijsl im Daulafus, es bringt in Sïarelien ein, um bort
eine großfinnifeße ©ewegung 3U entfa^en. Es feßidt weiße
©arben ans Eismeer, er3wingt ruffifeße ©rotefte gegen Die

militärifcßen Handlungen in ©roßrußlanD, erobert dent
ulrainifchen ©eieße die großruffifeße Dofalenprooin3 am Don
unb ftrebt naeß Dem Dubangebiet, um ©losïau gan3 oom
Scßwargen ©teer 3U oerbrängen. Der ©ormarfdj Dauert
trotj gegenteiliger ©adjricßten unb troß ©erhanbfuitgett an.

Das ©ewaltfoftem hat nun aueß die Unter je ich»
nun g des © u a r eft e r f r i e b en s erlangt. Ungarn er»
hält ©Salbgebiete im ©Sert oon 3 ©tilliarden, eine $lad)e
oon 5000 GuaDrattilometern, Oefterreicß 600 QuaDtatfilo»
meter, ©ulgarien nimmt bie füblicße, alle ©ierbunbmäd)te
die nördliche Dobrubfcßa. Deutfcßfand fißert fid) gewaltige
wirifcbaftlidje ©orteile. 7 Dioifionen bleiben im fianb.

A. F.
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Englische Soldaten bei ibrer Morgen-Loilette an der Westfront.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 3.—15. Mai.

Die Arbeit der Friedensparteien in beiden
Lagern kommt dem neutralen Zuschauer vor wie der hoff-
nungslose Kampf einer zu schwachen Feuerlöschmannschast
in übermächtigem Brande. Die Flammen schlagen zu hoch
und bedrohen jeden der Tapfern mit Verderben. So droht
den Pazifisten der Hochverratsprqzeß. Darum treten sie

zurück: Sie wissen: Einmal wird das Feuer zusammen-
sinken — aus Mangel an Nahrung. Welchen Anblick die
Brandstätte alsdann bieten wird, darüber wagt keiner zu
denken: die Augen wenden sich ab vor Entsetzen.

Stärker als die deutschen und österreichischen sind gegen-
wärtig naturgemäß die gemäßigten Parteien in Engtand
und Frankreich. Schon lange warfen die französischen
Minderheitssozialisten Clemenceau die unzeitige Enthüllung
des Kaiserbriefes vor. Sie glauben, er habe damit die
Möglichkeit geheimer Verhandlungen ein für allemal zer-
stört. Von verschiedenen Seiten wird ihnen Inkonsequenz
vorgeworfen, weil sie die geheime Diplomatie grundsätzlich
bekämpfen und zugleich die Enthüllung geheimer Machen-
schaften verurteilen. Diese Inkonsequenz beweist aber nur
die Wichtigkeit der Friedensfrage in den Augen Longuets
und seiner Freunde.

In England, wo die Bewegung der Arbeitermassen
von Tag zu Tag anwächst, regt sich der liberale Flügel
der herrschenden Partei unter Asquith zugunsten der Ver-
Handlungen. Sie können im gegenwärtigen Augenblick
kaum anders vorgehen als unter dem Mantel des Patrio-
tismus. Wie in Italien nach der Jsonzoniederlage, ver-
langen sie Untersuchungen über die Schuldigen an den
Niederlagen vom März und April. Ein anderes Verlangen
bezweckte die Besprechung eines Briefes von General
Maurice, der wichtige militärische Aktionen gefährdet haben
soll. Asquith kam bei den Abstimmungen zu Fall — aber
seine Sache ist damit nicht verloren. Auf die Politik seiner
Partei ist vielleicht die neue Meldung des „Manchester
Guardian" von einem neuen Brief Kaiser Karls
zurückzuführen. Der Kaiser soll die Unabhängigkeit Belgiens
und Serbiens, sowie die Abtretung von Elsaß-Lothringen
zugesagt haben. Poincarö verlangte aber für Italien Trieft
und Trentin, wofür er Oesterreich preußisch-Schlesien anbot.
Daraufhin hätten sich die Verhandlungen zerschlagen.

Clemenceau erfüllte dem Grafen Tisza seinen Willen,
indem er durch die Enthüllung des ersten Briefes den Kaiser

vor Berlin kompromittierte und zur öffent-
lichen Buße, d. h. zur direkten Auslieferung
an die Alldeutschen und Magyaren zwang.
Also wollen die englischen Pazifisten, zu
denen sich angesichts der mißlichen mili-
tärischen Lage ein Teil der zögernden
Kriegsfreunde gesellen, Lloyo George und
Poincarê vor dem eigenen Lande bloß-
stellen, indem sie darlegen, wie leicht der
Friede mit Oesterreich zu haben war.
Natürlich wird der Brief von feiten Wiens
kategorisch dementiert. Es ist aber selbst-
verständlich, daß Kaiser Karl in seinem
guten Eifer mehr getan hat, als O ester-
reich gegenwärtig zugeben oder die Entente
um ihrer eigenen Politik willen verraten
darf. Wäre er nicht von den Habsbur-
gern, denen Idealismus im Träumen
und Willenlosigkeit im Handeln nach-
gerühmt werden, er würde diese Politik
vielleicht heute mit ganz anderer Zähigkeit
fortführen. Aber es hindern ihn die reak-
tionäre, antinationalistische Tradition seines
Hofes, der Katholizismus, die Interessen
des Adels, die er vertritt, in Verbindung

mit der gewaltig starken Opposition zu treten und so die
Unterstützung bei denen zu finden, deren Ziel, der Aus-
gleichsfriede, auch das seine wäre. Es gilt auch für ihn:
„Du glaubst zu schieben und du wirst geschoben." Seine
Rolle muß schwanken zwischen Katholisch und Alldeutsch.
Denn er selber hat zu wenig Kraft. Und Clemenceau hat
ihm noch den Rest eigener Aktionsfähigkeit genommen, als
er ihn bloßstellte. Die Folge davon ist erkennbar in der
„Erneuerung des Zweibundes" zu Defensivzwecken,
wie es heißt. Ohne den Inhalt des neuen Vertrages zu
kennen, ersieht man aus den Kommentaren, daß es sich

um eine als dauernd gedachte, ja ewige Allianz handelt,
also um die feste Gründung des mitteleuropäischen Doppel-
kaiserreichs. Eine Reihe von wirtschaftlichen Verträgen, die
Lösung des Polenproblems und zollpolitische Abmachungen
machen den wesentlichen Inhalt des Bundes aus. Tritt er
in Kraft und gelingen die deutschen Pläne im Westen, dann
ist Oesterreichs Rolle ausgespielt für immer.

Im Westen wird, zur Erhärtung des Bundes, eine
dritte Offensive an unbekannter Stelle vorbereitet, während
in Flandern und an der Somme Teilkämpfe wüten, von
Engländern und Franzosen zur Bindung der Feinde geführt.

Die Herrschaft im Osten erfordert andauernde
Kraftausgabe von den Deutschen. Sie bauen ihr Gebäude
mit derselben Konsequenz aus, die sie zeigten während dreier
Jahre Krieges. In Wirklichkeit führt ja dasselbe System
den Krieg und die Friedenspolitik. Es hat die Rettung
des ukrainischen Großgrundbesitzes und die Aufrichtung der
Kosakenmonarchie gebracht: es verfolgt heute die geflohenen
russischen Kriegsschiffe trotz dem Friedensvertrag nach Nowo
Rossijsk im Kaukasus, es dringt in Karetien ein, um dort
eine großfinnische Bewegung zu entfachen. Es schickt weiße
Garden ans Eismeer, erzwingt russische Proteste gegen die
militärischen Handlungen in Großrußland, erobert dem
ukrainischen Reiche die großrussische Kosakenprooinz am Don
und strebt nach dem Kubangebiet, um Moskau ganz vom
Schwarzen Meer zu verdrängen. Der Vormarsch Lauert
trotz gegenteiliger Nachrichten und trotz Verhandlungen an.

Das Gewaltsystem hat nun auch die Unter zeich-
nun g des B u k a r est e rf r i e d en s erlangt. Ungarn er-
hält Waldgebiete im Wert von 3 Milliarden, eine Fläche
von 50VV Quadratkilometern, Oesterreich 600 Quadratkilo-
meter. Bulgarien nimmt die südliche, alle Vierbundmächte
die nördliche Dobrudscha. Deutschland sichert sich gewaltige
wirtschaftliche Vorteile. 7 Divisionen bleiben im Land.

/c. G
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